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Am 5. Mai 2012 feierte die Gesellschaft Pro Vindonissa mit einem Festakt in der

Stadtkirche Brugg hundert Jahre Vindonissa-Museum. Regierungsrat Alex Hürzeler

hielt die Begrüssungsansprache und überbrachte die Grussworte sowie den Dank des

Kantons. Zu diesem Anlass konnte die Kantonsarchäologie einen Museumsführer

zum neu gestalteten Museum herausgeben. Dieser stützt sich auf die neusten

Forschungsergebnisse und wurde vom Publikum sehr gut aufgenommen. Im Grossratsgebäude

in Aarau präsentierte die Kantonsarchäologie die Ausstellung «100 Jahre

Vindonissa-Museum: vom Schaulager zum Schauraum» welche die wichtigsten

Stationen der Museumsgeschichte bis zur Neueröffnung zeigte.

Wie in den letzten Jahren war auch 2012 die Ausgrabungstätigkeit sehr intensiv.

Die erstaunlichste Entdeckung war das römische Gräberfeld entlang der ehemaligen

Fernstrasse von Vindonissa nach Augusta Raurica. Es wurde beim Neubau einer

Terrassensiedlung an der Baslerstrasse in Brugg gefunden. Die seit Herbst 2012

laufende Notgrabung brachte bis Ende Jahr zahlreiche Gräber, vorwiegend aus dem

1. Jh. n. Chr., zutage. Besondere Bedeutung kommt mehreren gemauerten
Grabeinfriedungen beziehungsweise Grabbauten zu. Der Grabstein Abb. 1) ist der erste

derartige Fund seit 1975 aus dem antiken Vindonissa. In Windisch konnte die
Grossgrabung im Dorfzentrum beendet werden. Leider war es nicht möglich, die

Pfeilerfundamente des Aquädukts in die Überbauung zu integrieren. Die Baubegleitung
am sogenannten Forum von Vindonissa wurde weitergeführt. In Kaiseraugst «Auf
der Wacht» konnte in Zusammenarbeit mit der Universität Basel die zweite Etappe

ausgegraben werden. Im Badener Bäderquartier wurde die Grabung am Limmatknie
beendet. Es konnten in der letzten Etappe wichtige Erkenntnisse zum Beginn der

römischen Thermenanlagen und zum geologischen Untergrund gewonnen werden.

Noch nicht durchgeführt sind die Grabungen im Bereich Park-/Bäderstrasse, die erst

unmittelbar vor Baubeginn stattfinden werden.

Die Notgrabungen im übrigen Kantonsgebiet betrafen vor allem bronzezeitliche

Fundstellen in Schinznach-Dorf und Auenstein sowie eine Teilausgrabung im
Wirtschaftstrakt des römischen Gutshofs von Buchs, wo zudem gemeinsam mit der

Gemeinde die erhaltene Mauer in situ restauriert werden konnte. Die Kantonsarchäologie

konnte in Frick-Gänsacker einen Teil der römischen Siedlung ausgraben

und in Gipf-Oberfrick-Unterdorf frühmittelalterliche Siedlungsreste bergen. Einmal
mehr wurde auch dieses Jahr im Kanton Aargau ein bedeutender frühmittelalterlicher

Siedlungsplatz entdeckt und ausgegraben. Mit der Grabung «Bärenmatte » in

argovia 125, 2013, seiten 229– 263 229
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Thalheim wurde erstmals im Schenkenbergertal eine frühmittelalterliche Landsiedlung

des 6./7. Jh. entdeckt. Erfasst wurde der Siedlungsrand, zu dem ein drei Meter

breiter Graben gehörte, der möglicherweise die Siedlungsgrenze war, sowie eine Reihe

Pfostengruben eines oder mehrerer Holzhäuser. Die Mittelalterarchäologie führte
vor allem Bauuntersuchungen durch, zum Beispiel im Rathaus Mellingen und auf

Schloss Wildenstein, und beschäftigte sich unter anderem mit der Dokumentation
eines leider dem Abbruch geweihten Ständerbaus aus dem 17. Jh. in Othmarsingen.

DieAuswertungder Ausgrabungen in Meienbergkonnte abgeschlossen werden.

Mit der Publikation der Ausgrabungen «Spreitenbach-Moosweg» in der Monografienreihe

«Antiqua» der Archäologie Schweiz ist ein Meilenstein in der Erforschung

jungsteinzeitlicher Gräber der Schweiz gesetzt worden. Der ausführliche Vorbericht

zu den Ausgrabungen auf dem Campus-Areal Brugg «Vision Mitte» ist 2012 im
Jahresbericht der Gesellschaft Pro Vindonissa GPV) erschienen und ermöglicht es, das

Potenzial der riesigen Ausgrabungsfläche für zukünftige Auswertungsprojekte besser

abzuschätzen. Mit einem zweiten Artikel im Jahresbericht der GPV wurde zudem

der aktuelle Forschungsüberblick zu Vindonissa komplettiert.
Das Vindonissa-Museum zeigte bis im Mai 2012 die Ausstellung «Überall zu

Hause und doch fremd – Römer unterwegs» Als Beitrag der Kantonsarchäologie zur

Zusammenarbeit mit dem Landesmuseum Baden-Württemberg wurde sie danach in
Konstanz und Aalen gezeigt. In Brugg stiess das Rahmenprogramm der Ausstellung,
das zusammen mit «Integration Aargau» konzipiert wurde und bei dem Menschen

mit Migrationshintergrund durch die Ausstellung führten, auf grosses Interesse. Im
Herbst konnte die Ausstellung «Gefährliches Pflaster» des Archäologischen Parks

Xanten eröffnet werden, zu der die Projektleitung mit zwei Praktikanten ein attraktives

Begleitprogramm gestaltete. Am elften Römertag konnten rund 3300 begeisterte

Besucherinnen und Besucher empfangen werden. Die Neufundvitrine der
Kantonsarchäologie zeigt seit dem Herbst die wichtigsten Funde der Ausgrabungen in
Künten, wo 2011 eine jungsteinzeitliche Siedlung um 3200 v. Chr.) entdeckt worden

war. Die ausgestellten Überreste eines Werkplatzes dokumentieren alle Phasen im
Prozess der Steinbeilherstellung. Im Gemeindehaus Windisch konnte im September

eine weitere Ausstellung der Reihe «Structor – Bauen vor 2000 Jahren» mit dem Titel

«Stein Reich Rom» eröffnet werden.

Die Arbeiten zu Sanierung und Schutz der römischen Wasserleitung in Hausen

und Windisch wurden 2012 fortgesetzt. InSeon wurden die Grabhügel im Niederholz

mithilfe der Gemeinde restauriert und dem Publikum neu und besser präsentiert:

Der eine Grabhain ist nun markiert, die Grabhügel wurden mit einem lauschigen

Besucherweg versehen, und eine Tafel erklärt die Befunde. An der 800-Jahr-Feier

der Gemeinde Wittnau konnten wichtige Funde aus der Region in der Ausstellung

«Archäologische Raritäten von der Steinzeit bis zum Mittelalter» präsentiert werden.

Am Tag des Denkmals am 8. und 9. September zum Thema «Stein und Beton»

bot die Kantonsarchäologie dem zahlreich erschienenen Publikum Führungen an
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der Reussegger Mauer Abb. 2) in Auw, im römischen Steinbruch Würenlos, am

Schwarzen Turm in Brugg und im Aarauer Schlössli an. Am 21. September 2012

konnte die Kantonsarchäologie den Verband der Schweizer Kantonsarchäologinnen

und Kantonsarchäologen VSK) zu ihrer Jahrestagung in Brugg empfangen. Der
Leiter des Bundesamtes für Kultur BAK), Jean-Frédéric Jauslin, war ebenfalls
eingeladen. Im neu gestalteten Vindonissa-Museum und in der neuen Archäologiestätte

«Via et Porta Praetoria» wurden mit dem BAK wichtige Fragen zur Erhaltung von
archäologischen Objekten diskutiert. Die Vereinigung zur Förderung der Experimentellen

Archäologie führte ihre Jahrestagung vom vierten bis siebten Oktober in Brugg

und Windisch durch und besuchte unter anderem das Vindonissa-Museum und den

Legionärspfad Windisch.
Die herausragenden personellen Veränderungen in der Kantonsarchäologie waren

die Pensionierung der Kantonsarchäologin Elisabeth Bleuler und die Wahl von

Georg Matter zum neuen Kantonsarchäologen ab 1. Februar 2013.

Archäologische Untersuchungen

Die Kantonsarchäologie führte im Berichtsjahr 16 Ausgrabungen, 6 Sondierungen,

37 Baubegleitungen, 16 Bauuntersuchungen sowie 19 Prospektionen, also

Augenscheine, durch. Im Vergleich zum Vorjahr stagnierte die Anzahl der Ausgrabungen

und anderen Massnahmen insgesamt auf einem hohen Niveau.

Windisch: Der Schwerpunkt der archäologischen Feldarbeiten in Vindonissa lag auch

2012 im Bereich der Zivilsiedlung vicus bzw. canabae legionis), während im Areal des

römischen Legionslagers derzeit keine grossen Bauvorhaben mit entsprechendem

Verlust der historischen Substanz zu verzeichnen sind. Mehr als fünfzig bearbeitete

Baugesuche zeigen aber erneut, dass ein Ende des Baubooms auf dem Areal des

einzigen römischen Legionslagers der Schweiz nicht abzusehen ist und der

Restbestand intakter archäologischer Flächen Jahr für Jahr weiter abnimmt. Die zweite

Kampagne der Grossgrabung «Windisch-Dorfzentrum» wurde planmässig und
fristgerecht abgeschlossen. Diese Grabung erbrachte mehrere Pfeilerfundamente einer
römischen Aquäduktbrücke, gut erhaltene Reste einer mehrphasigen Kiesstrasse

sowie die neue und überraschende Erkenntnis, dass unmittelbar vor der Südwestecke

des Legionslagers offenbar keine oder nur eine stark reduzierte bauliche Nutzung
stattfand. Unmittelbar westlich des Dorfzentrums wurde die archäologische Begleitung

der Grossüberbauung «Fehlmannmatte » im Bereich des sogenannten Forums

von Vindonissa weitergeführt, wobei der Grundriss des riesigen Steinbaus weiter
ergänzt werden konnte. Funde von Wandverputz und Dachziegelversturz belegen,

dass der Bau in römischer Zeit sicherlich fertiggestellt wurde, seine Nutzung aber

dann nur wenige Spuren hinterlassen hat. Dies legt nahe, den Grossbau als «Campus

» also als militärischen Übungsplatz unmittelbar ausserhalb des Legionslagers zu
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1 Brugg ag, remigersteig: grabungsfoto mit grabstein,
dahinter der rundbau mit integriertem grabstein-sockel.
alle fotos: Kantonsarchäologie aargau.

2 auw, reussegger mauer: führung der

Kantonsarchäologie am tag des denkmals zu

einem der interessantesten denkmäler des Kantons.
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Gegen Ende des Jahres bescherte uns der Neubau einer Terrassensiedlung am

Bruggerberg Baslerstrasse) die Entdeckung eines bislang unbekannten römischen

Gräberfelds. Nachdem in einer Baugrube bereits 2011 der erstmalige Nachweis einer
Siedlungsstelle des 1.Jh.n. Chr. gelang, kamen unmittelbar westlich davon unter
meterhohen Hangkolluvien römische Brandgräber zum Vorschein, die eine Notgrabung

erforderlich machten. Entlang einer mehrfach erneuerten römischen Kiesstrasse

sind auf einer Strecke von 110 m derzeit etwa hundert Bestattungen erfasst. Neben

Brandgräbern sind auch Gräber von unverbrannt beigesetzten Neugeborenen sowie

Körpergräber von Erwachsenen belegt. Nach erster Sichtung des Fundmaterials

datiert der Grossteil der Gräber in das 1. Jh. n. Chr. Besondere Bedeutung kommt
mehreren gemauerten Grabeinfriedungen beziehungsweise Grabbauten zu, wobei

neben Mauergevierten auch Rundbauten belegt sind. Unmittelbar südlich, vor einem

aus Kalksinterblöcken errichteten Rundbau, lag ein vollständig erhaltener Grabstein

siehe Abb. 1). Der Kalksteinblock Höhe: 178 cm, Breite: 64– 66 cm, Tiefe: 31–36 cm)
zeigt auf seiner Vorderseite ein Bildfeld mit achtzeiliger Inschrift und Resten der antiken

Farbfassung Abb. 3). Die frontale Darstellung der beiden Verstorbenen in einer
muschelbekrönten Nische verweist auf Vorbilder aus dem norditalischen und dem

obergermanischenRaum. Die Inschrift ist in sorgfältiger, wenn auch unregelmässiger

Kapitale des 1.Jh.n. Chr. ausgeführt und lautet in der Übersetzung:

Maxsimila Cassia, Tochter des Lucius Cassius), von Bononia d.h. Bologna),

40 Jahre alt, und) Heuprosinis, 10 Jahre alt, Sklavin des Lucius Atilius, sind

hier bestattet. Lucius Atilius hat den Stein) seiner Frau gesetzt.

Auenstein: Oberhalb des alten Dorfkerns und am Rand einer bekannten bronze- und
eisenzeitlichen Siedlung wurde die Parzelle für ein geplantes Einfamilienhaus untersucht.

Dabei sind die Reste einer Siedlungsoberfläche sowie eines Ofens und sechs

Pfostengruben zu einem Pfostenbau freigelegt worden. VomPfostenbausind nuretwa

35 m2 erfasst worden, die restliche Konstruktion setzt sich ausserhalb der Baugrube

weiter fort und bleibt unter dem heutigen Garten erhalten. Die 30 cm im Durchmesser

messenden Pfostenlöcher lassen eine mehrschiffige Konstruktion vermuten.
Ihre geringe Tiefe sowie das völlige Fehlen von Keramik und Knochen in der Fläche

sprechen dafür, dass nach der Aufgabe der Siedlung deren Oberfläche aberodiert ist.

Das wenige erhaltene Material datiert die Siedlung in die mittlere Bronzezeit.

Baden: Mit der Grabung «Limmatknie» wurden im Frühling 2012 die Grabungen,

die im Vorfeld der Neugestaltung des Bäderquartiers durchgeführt wurden,
abgeschlossen. In den letzten Monaten erbrachte die Grabung bedeutende Erkenntnisse

zum Beginn der römischen Heilthermenanlagen von Aquae Helveticae Baden) und
zur römischen Bautechnik in diesem geologisch und hydrologisch sehr sensiblen

Gebiet. Ausserordentlich gut erhaltene Eichenpfähle der römischen Baugrundbefes-
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3 Brugg, remigersteig: der im herbst 2012
entdeckte römische grabstein für zwei zivilistinnen
aus vindonissa Ka ag, inv. nr. Bru.012.2/172.1).

tigung sowie Pfähle und Schalhölzer der Gebäudefundamentierung geben einen
Einblick in die aufwendige Bauweise, die dennoch den Naturkräften nicht gewachsen

war Abb. 4). Die über 500 entnommenen Holzproben zur dendrochronologischen

Datierung der Befunde werden wichtige Grundlagen zur absoluten Datierung des

Baus und verschiedener Umbauten der grossen römischen Thermenanlage liefern.
Noch ausstehend sind die Grabungen im Bereich Park-/Bäderstrasse, die aus

technischen Gründen erst unmittelbar vor oder mit Baubeginn der neuen Therme
durchgeführt werden können. Ausserdem fehlen noch die abbruch- und baubegleitenden

Massnahmen im Bereich der bestehenden Bauten sowie allenfalls Grabungen und
Baubegleitungen im Zuge der Neugestaltung des öffentlichen Raums. Bei der
Werkleitungssanierung im Blumengässli konnte erstmals Einblick in den Boden südlich
des Kurplatzes gewonnen werden. Hier zeigten sich bislang unbekannte römische

und mittelalterliche Mauerzüge. Im Bereich eines Strebepfeilers an der Nordostecke

des Hotels «Blume» wurde in 1,6 m Tiefe eine mittels Radiokarbondatierung

ins 1.Jh. n.Chr. datierte Holzkonstruktion beobachtet, womit ein weiteres Indiz für
die Ausdehnung der römischen Thermenanlagen auf den Bereich des heutigen
Kurplatzes vorliegt.

Ein erstaunlicher Befund kam im Garten des Hauses Römerstrasse 8 zum
Vorschein. Hier wurde bei Aushubarbeiten für ein Schwimmbad ein mittelalterliches
oder frühneuzeitliches Stollensystem freigelegt. Die Stollen scheinen weder dem

Materialabbau noch als Lager gedient zu haben und so scheint eine Deutung als – im
örtlichen Gestein allerdings erfolglose – Wassersuchstollen naheliegend.

234 Berichte der KantonaLen institutionen



Buchs: Im Dorfzentrum, nördlich der Erhebung Bühlrain, an deren Nordhang die

Mauerreste des 1955 entdeckten römischen Gutshofes herausragen, findet seit
Anfang 2012 die Überbauung des etwa 1,2 ha grossen Areals «Oberdorf» statt. An dessen

südlichem Rand konnten die Reste des Nordwesttraktes der Wirtschaftsanlage des

Gutshofes erfasst werden. Aufgrund des Befundes handelt es sich um eine
Axialanlage. Entdeckt wurden zwei zweiphasige, freistehende Gebäude, die in einer Achse

angeordnet sind. Die Konstruktionen wirken dank einer Umfassungsmauer wie ein

abgeschlossener Trakt. Diese Mauer schliesst die offene Fläche zwischen den Gebäuden,

wo sich vermutlich der zentrale Innenhof befand, nach Süden hin ab. Landseitig

konnte keine Umfassungsmauer festgestellt werden. Von den erfassten Gebäuden

haben sich vorwiegend die im Boden eingetieften Fundamente aus Flusskieseln

erhalten. Nur bei den Bauten der älteren Phase sind punktuell die Tuffsteinquader

der ersten Lage des aufgehenden Mauerwerks noch vorhanden. Zur ersten Bauphase

gehört im Osten des erfassten Traktes ein rechteckiges Gebäude von 15,5 m Breite

und mindestens 23 m Länge. Da in der nächsten Bauphase die Nutzungsschicht

abgetragen wurde, fehlen jegliche Hinweise auf eine mögliche Teilung des

Innenraumes. Der westliche Bau konnte sehr beschränkt erfasst werden. Seine Breite
beträgt 10,50 m und wird in zwei unterschiedlich grosse, west-östlich orientierte Räume
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4 Baden, grabung Limmatknie:

dokumentation der holzkonstruktionen der

römischen fundamentierungen.



unterteilt. Seine südliche Mauer weist einen nach Süden abzweigenden Maueransatz

auf. Es handelt sich vermutlich um die Verzahnung zwischen Nord- und Westtrakt.

Die sporadischen Funde der ersten Phase deuten an, dass der Wirtschaftstrakt im
letzten Viertel des 1. Jh. n. Chr. entstanden ist. Die Gründe sowie der Zeitpunkt
seines Umbaus lassen sich nicht erschliessen. Der neue Wirtschaftstrakt ist durch

regelmässigere Baufluchten charakterisiert, die durch die gleichmässige Breite der

Gebäude von 13,5 m erzielt werden. Beim Ostgebäude wurde die Nordmauer
abgebrochen und um wenige Meter nach Süden verschoben, der Westbau wurde
hingegen vollständig neu errichtet. Den neuen Innenraum des 25 m langen Ostbaus

unterteilt ein zentraler Korridor in zwei unterschiedlich grosse, west-östlich orientierte

Räume. Für diese Räumlichkeiten wird ein Holzfussboden angenommen. Der neue

Westbau, der eine Mindestlänge von 11 m besitzt, weist vier nord-südlich orientierte
Räume auf. Die zwei mittleren besitzen eine Breite von nur gerade 2 beziehungsweise

2,30 m und werden durch eine Tür miteinander verbunden. Ein Brand am

Ende des 2., vielleicht auch am Anfang des 3. Jahrhunderts, war der Grund für die

Aufgabe des Wirtschaftstraktes.

Frick: Auf dem Areal am Gänsacker, am östlichen Ausgang der römischen und heutigen

Siedlung, ist eine Grossüberbauung geplant. Um den Umfang der notwendigen

archäologischen Untersuchungen zu definieren, ist eine grossräumige Sondierung

durchgeführt worden Abb. 5). Die Ergebnisse zeigen, dass die Siedlung sich auf das

nördliche Drittel der zu überbauenden Fläche beschränkt. Die Bebauung ist
überraschend dicht mit eng aufeinander folgenden bis zu sechs Bauphasen. Das restliche

Areal war hingegen weniger intensiv gestaltet oder als Hinterhof und Siedlungsrand

genutzt worden. Insgesamt bleiben vor der Bebauung der Fläche noch circa 1500 m2,

die durch eine Ausgrabung untersucht werden müssen.

Im Siedlungsbereich gehören fünf der erfassten Phasen zu Holz- und
Fachwerkbauten ziviler Baustrukturen aus dem 1. bis 2. Jahrhundert. Erhalten haben sich

vorwiegend die Abdrücke oder die Unterlagssteine der Schwellbalken sowie partiell

die dazu gehörenden Fussböden oder Feuerstellen. Das Ende von zwei der erfassten

Bauphasen wurde durch Brandereignisse verursacht. Der jüngere Brand ereignete

sich in der zweiten Hälfte des 2. Jh. und bedeutete das Ende der fünften Phase,

möglicherweise sogar der intensiven Besiedlung des Areals. Eine mit wenig
Fundmaterial durchsetzte und kaum Spuren menschlicher Aktivität enthaltende Schicht

bedeckt das abgebrannte Gebäude. Die sechste Phase spätes 2./Anfang 3. Jh.) zeugt

von bedeutenden Veränderungen, die mit einem Funktionswechsel des erfassten

Areals oder mit dessen Reorganisation in Verbindung stehen. Eine mächtige
Aufplanierung, die mit grossformatigen Bruchsteinen begrenzt wird, nimmt die Fläche ein.

Auf dieser Planierung konnten keine Strukturen festgestellt werden. Angrenzend

an die Siedlungsfläche lässt sich für die älteste Phase eine kurzzeitig genutzte 10 m
breite Oberflächenbefestigung mit Hinterhofcharakter nachweisen, die zu einer in
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der Arealmitte und parallel zur Siedlung verlaufenden Rinne abfällt. Dieser Bereich

wurde zur Müllentsorgung genutzt. Vermutlich beginnt in der jüngsten Phase die

Nutzung des ehemaligen Hinterhofes als Gräberfeld zeitgleich mit der Umgestaltung
des östlichen Siedlungsrandes. Aus diesem Bereich stammen zwei Urnen, eine
davon ist ein Glanztonbecher mit Barbotineverzierung. Das Bild der Siedlung wird
durch den Nachweis von zwei Strassen ergänzt. Eine davon säumte das untersuchte

Siedlungsareal im Osten, die andere führte vermutlich von Süden zu den Hinterhofbereichen.

Der im Osten verlaufende Strassenkörper dürfte die römische Siedlung

von Frick mit den Siedlungen im Westen und Südwesten beziehungsweise am

Passübergang
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am Benkerjoch verbunden haben.

Gipf-Oberfrick: Nicht ganz überraschend waren die Ergebnisse der archäologischen

Untersuchungen einer grossflächigen Parzelle am nordwestlichen Ausgang des

heutigen Dorfteils Gipf. Auf der Terrasse westlich des Bruggbaches, die im Osten durch

den Märterbach begrenzt wird, erwartete die Kantonsarchäologie eine prähistorische

Siedlung, deren Schichten bereits 1995 weiter nördlich beobachtet wurden. Die
prähistorischeSiedlung tangierte jedoch nur noch marginal diese Terrasse,die vomRand

einer frühmittelalterlichen Siedlung eingenommen wird. Es ist im nordwestlichen
Aargau ein häufig beobachtetes Phänomen, dass ehemals bronzezeitliche Siedlungsplätze

im Frühmittelalter wieder besiedelt wurden. Der angeschnittene Bereich der

frühmittelalterlichen Siedlung nimmt den nordöstlichen Teil der Parzelle ein, dort,

wo der Rand der Terrasse liegt. Hier konzentrieren sich die Baubefunde, 35

Pfostenstellungen, die von einer zweiphasigen Besiedlung stammen. Eine Rekonstruktion

von Baustrukturen war jedoch nicht möglich. Zwei nicht überdachte und kurzfristig
genutzte Feuerstellen weisen auf einen sporadischen Gebrauch dieses Siedlungsbereiches

als Werkplatz hin. Die innerhalb der Baubefunde sehr dünne Kulturschicht
nimmt nach Süden hin, im schwach abfallenden und wenig begangenen Terrassenhang,

sehr schnell an Mächtigkeit zu. Hier wurde der Müll der Siedlung entsorgt.

Viel Keramik und Knochen sowie eine beachtliche Anzahl von Schmiede- und
wahrscheinlich auch Verhüttungsschlacken stammt von dort. Lange nachdem die Siedlung

aufgegeben worden war, wurden ihre Reste von 1 m mächtigen, sterilen Kolluvien
überdeckt und gleichzeitig geschützt.

Kaiseraugst: Das Kaiseraugster Grabungsteam konnte sich im Jahr 2012 auf die zweite

Kampagne der Forschungs- und Lehrgrabung «Auf der Wacht» konzentrieren. Bei

Halbzeit der Grabungsdauer – es sind insgesamt vier Kampagnen geplant – liegen

schon beachtliche Resultate vor. Dank einer so grossen Fläche mitten in der

Nordwestunterstadt kann man die Siedlungsdynamik besser verstehen. Die Resultate dieser

Grabung beweisen, dass der Beginn der Nordwestunterstadt bereits in flavischer

Zeit anzusetzen ist – eine neue und wichtige Erkenntnis für ganz Augusta Raurica.

Zudem kann aufgezeigt werden, dass nicht in allen Parzellen dieser Unterstadt von



Anfang an gebaut wurde. Während einige etwa fünfzig Jahre brachlagen oder
zumindest unbebaut blieben, wurden auf anderen antiken Parzellen mehrere Phasen

von Holz- und Lehmfachwerkgebäuden erkannt. Das Einsetzen der Steinbauweise

ist auch nicht überall gleichzeitig erfolgt.
Speziell zu erwähnen sind aus der zweiten Kampagne mehrere Befunde: Im

Hinterhof eines Holz- und Lehmfachwerkhauses aus flavischer Zeit ist eine kleine

Werkstatt dokumentiert worden, in der Tonstatuetten produziert wurden Abb. 6).

Hergestellt wurden Venus-Statuetten und Tauben aus lokalem orangefarbenem Ton,

also nicht aus dem üblichen weissen Pfeifenton. In der Nordwestunterstadt von

Augusta Raurica sind zahlreiche Sodbrunnen, meistens in der Mitte der Insulae,

bekannt. Diese wurden aber nur selten bis zur Sohle ausgegraben. Viele unter ihnen
sind keine eigentlichen Sodbrunnen, sondern sollten eher als Vorratsschächte oder

Zisternen interpretiert werden. Zwei ausgegrabene Exemplare erreichten nämlich

nicht die übliche Tiefe von Sodbrunnen. Ein echter Sod wurde im Berichtsjahr ebenfalls

bis auf dessen Sohle in 14 m Tiefe ausgegraben. In den Verfüllungen fanden

sich unter anderem schätzungsweise mehr als 100000 Keramikscherben Abb. 8) und
mehr als 50 Münzgussförmchen zur Herstellung von Falschgeld Abb. 7). Viele der
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5 frick, gänsacker: Blick auf die

sondierte, abgestufte fläche. Jede

stufe entspricht einer der festgestellten

Bauphasen.



6 Kaiseraugst, auf der wacht: senkrechtaufnahme auf

eine werkstatt, in der tonstatuetten hergestellt wurden.
im zentrum liegt die heizkammer eines kleinen ofens.
rechts ist das negativ eines Balkenlagers zu sehen, das

als fundament für eine fachwerkwand diente. gegen
diese wand war ein Pultdachangelehnt. die negative
der Pfosten dieses unterstands sind links im Bild sichtbar.

7 Kaiseraugst, auf der wacht: münzgussförmchen

aus der sodbrunnenverfüllung, die der herstellung von

falschgeld dienten. nach ansicht der numismatiker
war diese Praxis toleriert, da in der mitte des 3. Jh. in

den nordwestprovinzen zu wenige münzen im umlauf
waren.

8 Kaiseraugst, auf der wacht: verfüllungen aus dem

ausgegrabenen sodbrunnen. diese bestanden beinahe nur

aus Keramikscherben, die hier von einer studierenden

vom wenigen sand befreit werden.
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